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(gef’t. 1290) in der Kreuzkirche zu Breslau Toll aus gébranntem Ton hergef’tellt

fein; es ift farbig bemalt, weshalb fich das Material fchwer fef’dtellen läfst.

Endlich find in manchen Gegenden die gravierten Metallplatten fehr beliebt

gewefen, befonders an der deutfchen Oflfeeküfie. Lübeck, Stralfund, Danzig u. f. w.

bergen grofsartige Beifpiele und im nordöftlichen Frankreich die Gegend um Chälons—

fur-Marne; reiche Mafswerke bekrönen und umrahmen die Gef’ralten; die Hinter-

gründe find mit fchön erfundenen Muflern überzogen und die Geftalten felbi’t mit

grofsen, fetten Strichen gezeichnet. In Lübeck find die beiden hervorragendften'

Grabplatten diejenigen der beiden Bifchöfe Burc/mm' von Serkm (gefic. 1317) und

?a/zamz von Mu] (geft. 1350) im Dom und jene des Bürgermeifiers _‘3‘o/zamz Lüneburg

(geft. 1461) und feines Sohnes (geil. I474) in der Katharinenkirche. Auch im Dom-

kreuzgang zu Hildesheim findet fich eine fchöne gravierte Grabplatte des Bifchofs

Otto von Braun/chwezlg (gefl. 1279), welcher den Woldenberg dem Bistum zugebracht

hat; er hält diefe Burg daher auf dem Arm.

Der einfachfie Leichenf’rein diefer Art beftand natürlich darin, dafs man die

Gef’talt in eine Haulteinplatte einrifs. Derart ift der Grabf’tein Libergz'er’s hergef’tellt,

des Baumeifters von St.-Nicai/e zu Rheims, der heutzutage im Nordkreuz des

Domes aufgerichtet if’t.

14. Kapitel.

Einrichtungsgegenftände.

(Kirchenmobillar.)

a) Altare.

Die heilige Handlung erfordert in Erinnerung an ihre Einfetzung einen Tifch;

diefer Tifch ift der Altar. Daher heifst die grofse obere Platte die Men/a. Diefelbe

fell aus einem grofsen Stein hergeftellt werden.

Jeder Altar wurde und wird geweiht (konfekriert). Als bleibendes Zeichen

diefer Weihe erhält die Men/a auf ihrer Oberfeite fünf Kreuze eingemeifselt.

Da fich die Chriften unter den graufamen und langanhaltenden Verfolgungen

mit ihrem Gottesdienft in die Gräberfiätten, die Katakomben, flüchteten und dort über

den Gräbern der Märtyrer die heilige Handlung darbringen mufsten, fo wurde es,

als die Chriflen wieder öffentlich ihre Altare auffchlagen durften, Gebrauch und Vor-

fchrift, unter oder in den Altar den Leib eines Märtyrers zu bergen. Dies konnte

in einer kryptaartigen Wölbung unter dem Altar gefchehen, wie dies der Grundrifs

von St. Gallen zeigt, oder der Heilige wurde in den Unterbau des Altars (Stz'pes)

gelegt; dann erhielt diefer Unterbau wohl eine Oeffnung, die Feneßella, wie fie

noch der Altar im »alten Dom« zu Regensburg zeigt. Später ftellte man die Ueber-

refte der Heiligen in prächtigen Schreinen hinter und über dem Altar auf. Dies

finden wir befonders zu romanifcher und frühgotifcher Zeit. Von da ab und

heutzutage wird in der Men/a eine kleine Oefi’nung angeordnet, das Reliquiengrab,

und in diefe ein kleiner Teil eines Heiligen nebf’t der Urkunde über die Weihung

gelegt; diefe Oeffnung wird mit einem Steinplättchen verfehloffen; letzteres erhält

das fünfte Weihekreuz.

Aus diefen fich allmählich umbildenden Gebräuchen ergab fich die Geflalt
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des Altars, der entweder die Wien/a auf Säulchen oder auf einem fetten Unter-

bau zeigt.

Einer der älteften und prachtvollften Altäre mit Säulchen unter der Merz/21,

der fich in Deutfchland erhalten hat, ift derjenige im Dom zu Braunfchweig; ihn hat

Heinrich der Löwe aus dem gelobten Lande 1172 mitgebracht. Vorzüglich modellierte

Kapitelle aus Bronze fchmücken die Säulchen; die Deckplatte ift aus einem fremden

polierten Syenit.

Bei denjenigen Altaren, die einen fetten Unterbau befitzen, wird derfelbe oft

mit verfchwenderifcher Pracht ummantelt. So hat fich in San!’ Ambrogz'o zu Mailand

die Pula d’orä erhalten, welche der Erzbifchof Angilberl (8 3 5) von einem Goldfchmied

Vuolw'n anfertigen liefs. Das Figürliche ift fehr gefchickt modelliert und getrieben.

Wie ehrenhaft der Erzbifchof gegen feinen Künftler handelt, beweift die Tatfache,

dafs Vualw'n nicht blofs den Erzbifchof als Gefchenkgeber, fondern auch (ich felbft

gleichberechtigt auf diefer Umkleidung als getriebene Figur darftellen durfte. Ueber

dem Erzbifchof fieht: »SCS. AMBROSIVS DOMNVS ANGILBERTVS«; über dem

Künftler: »SCS. AMBROSIVS VVOLVINVS MAGIST PHABER«. '

Oft war nur die Vorderfeite des Unterbaues fo prächtig ausgeftattet; dann

heifst diefe Verkleidung das Anlz'pmzdz'um. Solcher haben lich viele erhalten.

Bekannt ift der von Heinn'ck dem Heilng (1008) an das Aachener Münfter gefchenkte

Altar, der in feinen Hauptbeftandteilen noch gut erhalten ift, wenn er auch Umände-

rungen erlitten hat.

Da in den Urzeiten des Chriftentums der Geif’diche hinter dem Altar, mit dem

Geficht der Gemeinde zugewendet, ftand und da er bei der heiligen Handlung nach

Often blicken foll, fo lag der Altarraum im Weiten der andächtigen Verfammlung;

die Kirchen waren alfo mit dem Altar nach Weiten gerichtet. Daher durfte der

Altar keine Rückwand oder einen fonftigen Aufbau befitzen.

Später, vielleicht als man die Heiligenfchreine hinter den. Altären aufftellte,

trat der Priefler auf die andere Seite des Altars, den Rücken gegen die Gemeinde

gewendet. Seitdem find die chriftlichen Kirchen mit ihren Altarräumen nach Often

gerichtet, und man bringt hinter den Altaren Rückwände an.

Diefe Rückwände (Rdaélex) find hin und wieder vom XIII. Jahrhundert ab noch

vorhanden. Sie find aus Holz, Stein oder aus Gold und Silber getrieben wie die

Antipendien. Dafs fie fchon einige Jahrhunderte im Gebrauch waren, zeigen die

vielen Urkundenftellen, welche von der Schenkung folcher mit Gold, Silber und

Edelgeflein reich gefchmückten Altartafeln, befonders zur Zeit der Karolinger,

erzählen.

Eine der bekannteften diefer reichen, in Gold und Silber getriebenen Rück-

wände dürfte diejenige fein, welche Kaifer Heinrich der Heilng dem Dom zu Bafel

gefchenkt hat und die fich jetzt im 1V[ufée Clzmy zu Paris befindet; fie fell aus

reinem Golde getrieben fein. Dafs die Säulchen nicht mehr der Zeit Heinriclz's

entftammen, dürfte klar fein; vielleicht wurden mit ihnen auch die Bogen erfi:

angefertigt, und zwar gegen Ende des XII. Jahrhunderts. Diefe Figuren felbft find

von ganz vortrefflicher Arbeit, fo dafs man von dem hohen Stande der Bildnerei

Deutfchlands um das Jahr 1000 iiberrafcht ift, da das wenige, welches fich von da

ab bis gegen 1180 erhalten hat, kaum der Erwähnung lohnt.

Einer der fchönften Altare aus der klaffifchen Zeit des heiligen Ludwig

(1223— 70) if‘t derjenige in der Chapelle de la Werge in der Abteikirche von St.-Denis
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bei Paris (Fig. 45 3155). Er iß allerdings von Viollrl—le-Duc erit aus den Trümmern

wiederhergeftellt worden, die von den unfchätzbaren Kunf’cwerken nach der »grofsen.

Revolution übrig geblieben waren. Glücklicherweife lagen Zeichnungen eines _?ean

Percz'er vor, welcher unmittelbar nach der Verwüftung in St.—Denis fkizziert hatte.

Die Rückwand wie die Altarplatte find aus Lias und die feitlichen Lampenf’tänder

aus vergoldetem Schmiedeeifen; alles iii reich bemalt und vergoldet. Man weifs

nicht, fell man mehr die mittel-

alterliche Schöpfung oder die

herrliche Zeichnung Wollet's,

die in Fig. 453 wiedergegeben

iii, bewundern.

Ein zweites Beifpiel diefer

Mufierwerke ift der Altar des

heiligen Ezg/lac/zz'us zu St.—Denis

bei Paris (Fig. 454155); hier iii

der Heiligenfchrein völlig von

der Rückwand getrennt.

Den prunkvollflen Aufbau

folcher Reliquienfchreine befitzt

der Hochaltar der Sie.-Chapelle

1111 Palais in Paris (Fig. 455 “”);

diefer war von Lua’zng dem

H€ill;g'€7l zur Aufbewahrung

der Dornenkrone erbaut wor-

den; daher die feierlichfie Art

des Altaraufbaues. Der ur-

fprüngliche Altar, welcher an—

fcheinend zwifchen 1240 und

1250 entftanden war, ift nicht

mehr vorhanden; die Tribüne

dahinter ift aus den Trüm-

mern wiederhergeftellt werden;

fie dürfte erft dem Ende des

XIII. Jahrhunderts entftammen.

Der ganze Aufbau und die

Wendeltreppen find aus Holz

gefchnitzt und mit reicher Be—

malung und Vergoldung aus- Hochaltar in der Sainte-Chapelle du Palais zu Paris "‘).

geltattet.

Bei diefem Altar ift das heilige Sakrament in der Kapfel untergebracht, welche

in der Mitte vor dem unteren Spitzbogen hängt. Die Aufbewahrung des Sakrarnents

gefchah in der frühen Zeit anfcheinend in folchen Kapfeln, die zumeift die Gefl:alt

der Taube —- des heiligen Geißes _ annehmen und über den Altären hängen.

Erfi in fpäterer Zeit, feit dem XIII. Jahrhundert, wurden befondere Sakramentshäuschefl

hergef’tellt. Doch hierüber fpäter.

 

 

 

    
 

                    

 

l°-'I) Nach: Vi(>Ll.i-zT»LE-DUC, a. a. O., Bd. II, S. 42.

'“) Nach ebendnf.‚ S. 36.
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Diele Rückwände entwickelten lich in Deutfchland, einfchliefslich der Nieder—

lande, zu den (og. Flügelaltaren.

Die Hauptdaritellung, ob gemalt oder in erhabener Arbeit, wurde durch zwei

Flügel zugedeckt, welche, wenn erwünfcht, aufgeklappt wurden und zur Vergröße-

rung des Mittelbildes dienten. Die Rückfeiten der Flügel find gewöhnlich nur gemalt,

fo dafs durch Oeffnen oder Schließen des Altars der geringeren oder größeren

Fef’rlichkeit des Gottesdienftes Ausdruck gegeben werden konnte.

Diefe Flügelaltare wuchfen fich zu ganz befonderen Größen aus. Befonders in

der Mark Brandenburg und in den benachbarten Tieflanden haben die Gemeinden

Fig. 456.
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Hochaltar in der Liebfrauenkirche zu Oberwefel‘“).

zwifchen I 500 und 1530 unzählige folcher Altare, von den kleinf’cen bis zu den

größten Abmeffungen, herftellen laffen; fie find bis auf unfere Tage erhalten. Die

Hintergründe find meiftens reich vergoldet; oft find in die Vergoldung Damafimufter

eingraviert. Erfichtlich ift fämtliches Holzwerk, ehe es bemalt oder vergoldet wurde,

mit einem Gemii'ch von Kreide und Leim öfter gefpachtelt und gefehliffen worden;

auch die feineren Modellierungen find offenbar erft durch diefen Spachtel hervor-

gebracht. Die Figuren find ebenfalls reich vergoldet und kräftig mit Blau, Rot und

Grün bemalt; fpäter traten Braun und Indigo auf; Weifs und Schwarz wurde meii’t

zum Fleifch und zum Umreifsen verwendet.

Die Färbung diefer Altare iit durchweg unübertroffen und gegenüber den

Erzeugnifl'en der neuzeitlichen Heiligenwerkf’cätten unfchätzbare und wahre Kunf’t.

Wann wird die Geifilichkeit diefen Mifsgeburten der letzten Hälfte des vergangenen

Jahrhunderts den wohlverdienten Laufpafs geben? Ein allgemeineres Verfagen der

16") Nach: BOCK, a. a. O.
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Altar von 127"! Stoß in der Marienkirche zu Krakau 168).

  

  

 



 

Vom Jahre

&
54‚ms
F

'[50 w. Gr.

 

 

 

  r

  

„ze-__"__»_—m.

 ‘.  

Marienaltar in der Herrgottskirche zu Creglingen a. d. T.

u. 4, d.Handbuch der Architektur.
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Hohe, fette

Rückwändc

ohne

Klappflügel .

x85.

Ciborien-

altan:.

gebildeteren Klaffen im Verftändnis und Empfinden gegenüber den bildenden

Küniten, wie es feit fünfzig Jahren zu beobachten ift, ift gar nicht denkbar.

Ein noch aus hochgotifcher Zeit fiammender Flügelaltar hat fich in der Lieb—

frauenkirche zu Oberwefel erhalten (Fig. 456167); er if’t 1331 geweiht werden; die

Rückwand if’c bei diefer Einweihung erfichtlich vorhanden gewefen. »Amzo dominz'

1WC°‘CC. Triafima prima. 172 die A]umpciorzix

gloriq/e zzz'rgz'nis ß'[arie. Ißua’fzmzmum altare

fm't corg/ecratu. In kanare glon'ofif/z'me’ 7Jz'r-

gz'm's 1Warz'e et Arme matrix ipfim. Cum code»; „

Summo charm‘“), befagt eine Urkunde, “lg

welche in der Nordfeite des Chors unter ‚r

Glas eingelaffen iR. Das XIV. Jahrhundert

ifl: das trockenfte und nüchternfle des ganzen ;

Fig. 459-

Mittelalters; dem entfpricht diefe eintönige l _}

Verteilung gleichwertiger und viel zu kleiner 5

Figt1rchen. „

Aehnlich unfchön ift die Rückwand

des Hochaltars im Dom zu Cöln.

In den Flügelaltaren haben fich um « {

1500 die größten Maler und Bildhauer

betätigt. So ift ein (ehr bekannter Altar

derjenige von Veit Stu/s in der Marien- ‘ _ , \

kirche zu Krakau, die Aufnahme Mariens _

in den Himmel darftellend (Fig. 457). Der—

felbe Vorgang ift auf dem wundervollen

Klappaltar von Creglingen a. d. Tauber

(Fig. 458) behandelt.

Nebenher entwickeln lich auch die

hohen fetten Rückwände ohne Klappflügel. p

Ein Seitenaltar aus Kalkar (Fig. 459159) .

bietet eines der üppig‘f’ren und reichften

Béifpiele.

Die nebenftehende Tafel lfi' die Nach-

bildung eines Holzfchnittes aus dem XV. Jahr-

hundert, welcher die Zeichnung einer hohen

Altarrückwand wiedergibt, in welcher unten

Nifchen für Standbilder vorgefehen find, Alm in der Kirche „ Kalkar 1„)_

ebenfo unter der oberften Fiale. Das Stab- 1150w.Gr.

und Mafswerk diefer luftigen Schöpfungen

ift von überaus großer Zierlichkeit und wird heutzutage viel zu Hark hergeflellt.

Eine befondere Art der Altare kommt feit Urzeiten vor: die Ciborienaltare,

die Altare mit einem Baldachin. Gewöhnlich fiehen um den Altar vier Säulen,

welche durch Bogen verbunden find und ein Kreuzgewölbe tragen. Man nimmt an,

dafs der Name Ciborium vom Sakrament (Cibus=5peife) herkomme, welches in

einer Taube vom Gewölbe herabhing. Im Spanifchen lautet das Wort Cz'mborz'o.

 

   

 

"“) Nach: Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreuriden im Rheinlande, Heft 6x. Bonn 1877. 5. x84.

m) Aus'.\i WEERTH‚ u. a. O.
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aus dem XV. Jahrhundert im

zu Nürnberg.
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Der Hochaltar in 5am" Ambrog7'o zu Mailand, welcher die Pala d’un) Angil-

ben"s trägt, ifl von einem Ciborium vom Anfang des XIII. Jahrhunderts überdeckt.

Fig. 460 u. 461 1"") zeigen die etwas nüchternen Schöpfungen der fpäten Gotik

in St. Stephan zu Wien; diefelben find aus Hauf’cein, und, da die Bogen fchieben,

müffen die vier Säulen fait immer durch Anker zufammengehalten werden.

Fig. 460. Fig. 46 I .
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Altare im St. Stephansdom zu Wien 17°).

1150 w. Gr.

In der Kathedrale von Gerona iii: ein folches Cz'mborz'o, anfcheinend mit ge.

triebenen Silberblechen verkleidet und dem XIV. Jahrhundert entftammend, erhalten.

Bei allen diefeh Altaren war das heilige Sakrament aufserhalb des Altars in

einem befonderen Sakramentshäuschen untergebracht. Im Dom zu Brandenburg if’c

noch ein frühgotifches Sakramentshäuschen vom Ende des XIII. Jahrhunderts aus

Holz gefchnitzt und vergoldet erhalten. Leider wird diefe grofse Seltenheit nicht

genügend erhalten.

170) Nach: Wiener Bauhütte etc.

1 86 .

Sakraments-
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und
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Sakramentshäuschen in der Kirche ‘lso W- Gr. Ehemaliges Sakramentshäuschen

zu Griethaufen‘"). in der Pfarrkirche zu Feldkirch ‘").
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Die Spätgotik ftellte die Sakramentshäuschen in der reichften Filigranarbeit aus

\Verkftein her und läfst fie bis hoch unter die Gewölbe fchiefsen. Zwei Beifpiele

folcher Sakramentshäuschen geben Fig. 462 (Griethaufen bei Klevel“) u. 463 (Feld—

kirch in Vorarlbergl72); das letztere ift aus Eifen gefchmieclet.

Seit dem Trienter Konzil mufs in den katholifchen Kirchen der Aufbewahrungs—

ort des heiligen Sakraments auf den Altaren angebracht fein und heifst Tabernakel.

Darüber wird dann das Expofitorium

verlangt, ein freier Platz, auf welchem

die Monf’tranz ausgellellt werden kann;

hier mufs immer ein Kruzifix vorhanden

fein. Dadurch ift für den Hochaltar ein

gegen das mittelalterliche völlig verfchie-

denes Programm gegeben.

Die Höhe des Altartifches beträgt

ungefähr 1,00 m, die Tiefe ohne die Leuch—

terbank 0,60 m, die Länge bei Seitenaltaren

von 1,50!!! an, bei Hochaltaren bis zu

4,00!“ und darüber.

Fig. 464.

b) Chorgeftiihl, Lettner und

Chorl'chranken.

Die Domherren, die Stiftsgeiftlichen

und die Klof’cergemeinfchaften haben die

Verpflichtung, zu gewiffen Tag- und Nacht-

zeiten gemeinfam den Chorgefang abzu-

‘ halten. Zu diefem Zwecke bedürfen

lie langer, einander gegenüberftehender

Stuhlreihen, welche gegen Zug und

ftörende Zufchauer abgefchloffen find,

und zwar nach den Seiten hin durch

die Chorfchranken und nach Weiten hin

durch den Lettner.

Die Geifllichkeit des Bifchofs fafs

wohl anfangs um den Sitz desfelben in

der Apfis, der Tribzma. Solchen urau—

fanglichen Anlagen entfprechen anfchei-

nend noch die Sitze in San Clemmte zu Rom und im Dom zu Torcello.

Die Sänger brachte man im Langfchiff unter; dies zeigt noch San Clementv.

Die niedrigen Chorfchranken, welche diefen Raum einfchliefsen, tragen den Namens-

zug }’almmz VIII. In Spanien fitzen heute noch die Chorgeiftlichen neblt den

Subdiakonen und den Sängern im Langfchiffe. Der eingebaute Caro zerflört den

ganzen Innenraum diefer Kirchen, da er {ich fehr hoch auftürmt. In den übrigen

Ländern rückte das Chorgeftühl zumeift vor die Apfis in den Langchor. Reichte

diefer Langchor allein für das Unterbringen der vielen Sitze nicht aus, fo wurden fie

bis unter die Vierung vorgefchoben. Um dort noch genügendes Licht für die Stuhl—

 
St. ]ohanniskirche zu Herzogenbufch.

1") Nach: Aus‘ni WEERTH‚ a. a. O., Taf. VI.

m) Nach: Mittheilungen der Central-Commifiion etc.
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